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M. Buck u.a. (Hrsg.): Randgänge der Mediengeschichte

Mit dem ungewÃ¶hnlichen Titel der âRandgÃ¤ngeâ
wollen die Herausgeber, die in der HallenserMedien- und
Kommunikationswissenschaft beheimatet sind, das Ter-
ritorium der Mediengeschichte vermessen. Die histori-
schen ZugÃ¤nge, wie man sie hier mehrheitlich anwen-
det, werden dazu genutzt, zur Kommunikationswissen-
schaft beizutragen, die sich ja sonst radikal enthistorisiert
hat. âHistorischâ bedeutet hier teils ein weiteres Aus-
greifen in die Vergangenheit, etwa in die FrÃ¼he Neu-
zeit, teils, und hÃ¤ufiger, liegen die beschriebenen Ent-
wicklungen noch nicht so lange zurÃ¼ck und ragen in
die Gegenwart hinein. Vom âRandâ her sollen Themen-
felder abgeschritten und zentrale Erkenntnisperspekti-
ven des Feldes aufgezeigt werden. Wenn man sich ein-
mal an die Praxis der frÃ¼hneuzeitlichen Gemarkungs-
umgÃ¤nge erinnert, kÃ¶nnte doch durch dieses Ab-
schreiten ein Konsens hergestellt werden, was derzeit
zentrale Probleme einer Mediengeschichte sind, die ihre
Erkenntnisinteressen im GegenwÃ¤rtigen verortet. Die
rÃ¤umliche Metapher des Randgangs bedeutet zugleich,
dass der Ã¼bliche, stets unerfÃ¼llbare Anspruch von
SammelbÃ¤nden, alle Artikel einer einzigen Fragestel-
lung unterzuordnen, wie eine Monographie ein Thema
durchstrukturiert zu behandeln, erst gar nicht erhoben
wird. Bei 22 Autorinnen und Autoren unterschiedlicher
Generationen wÃ¤re es unmÃ¶glich gewesen, eine sol-
che Zentralperspektive wirklich durchzuhalten.

Die Manfred Kammer zum 60. Geburtstag gewid-
mete Festschrift unterlÃ¤sst es freilich nicht, ihr Ter-
rain im Inneren abzustecken. Die BeitrÃ¤ge, die meist

vorherige Arbeiten der Verfasser fortfÃ¼hren oder ein-
schlÃ¤gige Forschungsliteratur unter neuen Gesichts-
punkten interpretieren, werden in folgenden Abschnit-
ten prÃ¤sentiert: âHistoriographieâ, âBildgeschichteâ,
âEmotionen und Medienâ, âTechnikgeschichte der Me-
dienâ, âHÃ¶ren und Medienâ, âMedien und Ãffentlich-
keitâ, sowie âMedienanalyseâ â letztere Kategorie ist
fragwÃ¼rdig, da der gesamte Band Medienanalyse be-
treibt.

Die erÃ¶ffnende Abteilung âHistoriographieâ wird
durch Rainer Leschke Ã¼ber die Schwierigkeiten des
Kommunikationsbegriffes und die ebenso problemati-
sche Konzeption von Kommunikationsgeschichte re-
prÃ¤sentiert. Sein Hauptpostulat, wie es auch die Her-
ausgeber in ihrer knappen Einleitung schildern: Der
âNutzen der Einzelmediengeschichten fÃ¼r eine Ge-
schichte von Mediensystemen und kommunikativen
Konstellationen (ist) â¦ beschrÃ¤nktâ (S.Â 39), ja ei-
gentlich verfehlt. Leschke fÃ¼hrt seine frÃ¼heren
Ãberlegungen zur Bedeutung von IntermedialitÃ¤t
weiter. Ein angemessener historischer Ansatz solle
die wechselseitigen ZusammenhÃ¤nge von âMedium,
Wahrnehmung und Ã¤sthetischer Darstellungâ ebenso
berÃ¼cksichtigen wie die Kategorien von Medientechni-
ken und Medienpraktiken und involvierte gesellschaft-
liche Phantasien: âwechselseitige Resonanzen der Medi-
enâ (S 42f.). Es ist gut, dass dieser theoretische, anregen-
de Beitrag an den Anfang gestellt ist, auch wenn dann
die einzelnen BeitrÃ¤ge doch zahlreich Einzelmedien be-
handeln.
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Der zweite Abschnitt âBildgeschichteâ zeigt, dass
sich bildwissenschaftliche Verfahren Ã¼ber einzelne
Bildgenres hinaus etabliert haben. Gerhard Lampe, der
sonst viel Ã¼ber Fernseh- und Filmgeschichte gearbeitet
hat, reflektiert Ã¼ber die berÃ¼hmte Photographie von
Talbot, âDie offene TÃ¼râ, und zeigt deren Konstrukti-
onsprinzipien auf. Kathrin Fahlenbrach, die mit einer Ar-
beit Ã¼ber rituelle Performanz in Film und Fernsehen
hervorgetreten ist, beschÃ¤ftigt sich mit den in jedem
Museumsshop angebotenen Fotoikonen von der explo-
dierenden âHindenburgâ bis zum Spiegel-Titelbild âDer
Folterer von Bagdadâ. Diese Beispiele aus den Massen-
medienwerden in ihre ikonographischen Traditionen ge-
stellt und ihre kognitiv orientierenden Funktionen her-
ausgearbeitet. Manja Rothe-Balogh vollzieht am Beispiel
des Films âStayâ nach, wie sich essentielle Techniken des
Schnitts entwickelt haben. Digitale Bildbearbeitung er-
weitere zwar die MÃ¶glichkeiten im Arrangement unge-
heuer, doch da auf die Zuschauer RÃ¼cksicht genommen
werden mÃ¼sse, hielte man eben doch vertraute Narra-
tionsmuster ein.

Im dritten Kapitel âEmotionen und Medienâ zeigt
Ingrid BrÃ¼ck (âDer deutsche Fernsehkrimiâ, 2003)
die Konstruktionsprinzipien in medialisierten Liebesge-
schichten und deren kommunikativen Codes in Relation
zu den, wie die Autorin meint, ebenso sozial konstruier-
ten, variablen, realen Liebesgeschichten auf. unter Ver-
weis auf: Ulrich Beck, Das ganz normale Chaos der Lie-
be, Frankfurt am Main 1990. Anne Bartsch, die Ã¼ber âE-
motionale Kommunikationâ 2004 promoviert hat, wen-
det sich der KontinuitÃ¤t vonMedienkritikmit ihren kul-
turkritischen UntertÃ¶nen von der FrÃ¼hen Neuzeit bis
zu Peter Winterhoff-Spurk zu. Schon im 16. und 17. Jahr-
hundert wurde die Emotionalisierung von Lesern durch
sensationelle Zeitungen kritisiert und wenn es im 20.
Jahrhundert um âEntfremdung und Kommerzialisierung
der Unterhaltungsmedienâ (S.Â 115) geht, scheint dies
klar in die âGeschichte der Emotionalisierungsdebattenâ
(S.Â 117) zu passen. Freilich sieht dieser âAusflugâ in
die Geschichte von den gesellschaftlichen und kulturel-
len Tiefenstrukturen der jeweiligen Diskurse ab.

Unter âTechnikgeschichte der Medienâ werden die
abgesteckten Felder heterogener. Der Filmhistoriker
Klaus Kreimeier widmet sich, allzu kurz, dem Zusam-
menhang von jeweiligen visuellen Techniken und im-
plizierten Wahrnehmungsweisen des Publikums. Clau-
dia Dittmar schreibt sehr spannend nicht Ã¼ber Tech-
nikgeschichte, sondern politische Institutionen- und Pro-
grammgeschichte, nÃ¤mlich Ã¼ber den Systemwett-
bewerb des DDR-Fernsehens mit dem Fernsehen der

Bundesrepublik Deutschland. Nach anfÃ¤nglichen Erfol-
gen fiel der Deutsche Fernsehfunk weit zurÃ¼ck. Des-
sen zweites Programm wurde vom Fernsehpublikum
der DDR (zumindest zeitweise) als âRussenprogrammâ
wahrgenommen. Jessica Quick gibt eine Chronik des
âOnline-Engagements in der deutschen Presselandschaf-
tâ, hier geht es um Wechselbeziehungen von Technik-
undMediengeschichte. Der Sozialhistoriker JÃ¼rgen Bei-
ne beschÃ¤ftigt sich mit Editionsprojekten von histo-
rischen Quellen im Internet. Am Beispiel von âMate-
rialienâ zu RitualmordvorwÃ¼rfen wird untersucht, wie
Wikisource solche Materialien digital reproduziert, kate-
gorisiert und transkribiert. Es zeige sich, dass dieser An-
bieter bereits die entscheidenden Standards gesetzt habe
(S.Â 176).

Im Abschnitt âHÃ¶ren und Medienâ geht der Es-
say des Literaturwissenschaftlers Karl Karst den Grund-
eigenschaften des HÃ¶rens im Unterschied zu den an-
deren sinnlichen Erfahrungsweisen nach und auf histo-
rische Positionen des HÃ¶r-Diskurses ein. Thomas Wil-
ke, der wie andere Teilnehmer an diesem Sammelband
aus der DFG-Forschergruppe âProgrammgeschichte des
DDR-Fernsehensâ kommt, stellt die Frage danach, in
welcher Art und Weise historische HÃ¶reindrÃ¼cke
Ã¼berliefert werden, dies am Beispiel der Phonographen
Edisons. Golo FÃ¶llmer, der auch sonst einschlÃ¤gig
Ã¼ber Netzmusik, Internetradio und die KÃ¼nste im
Netz arbeitet, beleuchtet am Beispiel von Stadtutopien
und Brechts Radiotheorie historische Projekte einer in-
teraktiven, verrÃ¤umlichten Musik- und Medienpraxis.

Mit âAspekten der Gesundheitskommunikation in
der Epoche der AufklÃ¤rungâ begegnet im zweitletz-
ten Abschnitt Cornelia Bogen den mediengeschichtli-
chen Defiziten der heutigen Medizingeschichte und zeigt
Ã¼berzeugend auf, welcher medialen Praktiken sich
die AufklÃ¤rer bedienten und wie sie stÃ¤ndig auf-
einander Bezug nahmen. Allerdings sollte man dies
nicht nur als mediale Selbstreferenz behandeln, son-
dern die kommunikativen Kontexte der real existie-
renden AufklÃ¤rungsgesellschaft (mitsamt ihren Brief-
medien und Begegnungen) berÃ¼cksichtigen. Um âÃf-
fentlichkeitâ geht es auch bei Reinhold Viehoff, der
das Ãffentliche im scheinbar Privaten und die Zwe-
cke der VerÃ¶ffentlichung des Privaten im Inter-
net aspektreich aufzeigt. Daniela Pscheida und Sascha
TrÃ¼ltzsch schlieÃen daran mit einer âkleinen Me-
dienkulturgeschichte der verÃ¶ffentlichten Privatheitâ
(S.Â 259) und zwar am Beispiel von âStudi-VZâ und
unter Hinweis auf die Zielsetzungen der Selbstinsze-
nierungsstrategien im Netz direkt an. Helmut Schan-
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ze denkt schlieÃlich Ã¼ber das grundsÃ¤tzliche Ver-
hÃ¤ltnis von Medien, Medienkritik und Ãffentlichkeit
nach; dieser kleine Beitrag hÃ¤tte an den Anfang des
Bandes gehÃ¶rt.

Last but not least die âMedienanalyseâ: Cordula
GÃ¼nther liefert eine Medienproduktanalyse, nÃ¤mlich
von Plakaten im Zusammenhang von Werbekampa-
gnen und zeigt auf, wie die kulturellen Konnotationen
ihrer Motive eruiert werden mÃ¼ssen. Matthias Uhl
und Peter Hejl versuchen sich am Beispiel strukturel-
ler, meist als Ã¼bereinstimmend gesehener Merkmale
von Hollywood- und Bollywood-Produktionen an einem
von der Systemtheorie beeinflussten evolutionstheoreti-
schen Interpretationsschema. Ulrike Schwab wendet sich
schlieÃlich der Definition des Genres âKriegsfilmeâ zu
und zeigtWege ihrer Analyse auf â knapp, aber erhellend

wie so viele BeitrÃ¤ge des Bandes.

Angesichts der behandelten Kapitel-Stichworte zeigt
sich, dass der Sammelband tatsÃ¤chlich das heutige
Spektrum mediengeschichtlicher (und aktueller Medien-
analyse) aus Sicht der Kommunikationswissenschaft und
empirischen Literaturwissenschaften zu einem nicht un-
betrÃ¤chtlichen Teil abbildet. Die mehrfach angewand-
te Methode qualitativer Inhaltsanalyse stellt ein Moment
dar, das die einzelnen BeitrÃ¤ge miteinander verbin-
det. Freilich wurden durch die nicht ganz glÃ¼ckliche
Einteilung der Kapitel-Kategorien andere ausgeschlos-
sen, die sich alternativ fÃ¼r Ordnungszwecke angebo-
ten hÃ¤tten, vor allem âGenresâ, âFormateâ oder âme-
dialisierte Kommunikationâ, die in verschiedenen Arti-
keln ebenso aufscheinen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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